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Auf der Auer Dult

Ende des 18. Jahrhunderts verlieh Kurfürst Karl 
Theodor der Vorstadt Au das Recht, zweimal im 
Jahr einen Markt abzuhalten. 1799 fanden erst-
mals auf dem Mariahilfplatz die Maidult und im 
Oktober die Kirchweihdult statt, bis heute also 
schon seit 220 Jahren! Die älteste Münchner Dult, 
die Jakobidult - um 1300 am Jakobsplatz, dann 
in der Kaufingerstraße, am Promenadeplatz und 
am Maximilians-/Dultplatz - wurde ab 1905 nicht 
mehr am späteren Standort Johannisplatz in Haid-
hausen, sondern ebenfalls in der Au abgehalten.
Auch heuer bietet die Auer Kirchweihdult wieder  
neben einem "kleinen Oktoberfest" mit Fahrge- 
schäften, Wurfbuden und Schmankerl-Ständen  
ein kaum überschaubares Angebot an Antiqui- 
täten und Trödelwaren. Außerdem kann auf dem  
wohl größten Geschirrmarkt Europas Weißge-
schirr und Porzellan großer Manufakturen bis hin 
zu Arbeiten von jungen Keramiker/innen günstig 
erstanden werden. 
Viel Vergnügen beim Besuch der Kirchweihdult  
vom 19. bis 27. Oktober 2019 wünscht Ihnen
Winfried Meier, 
Auer/Haidhauser Journal
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"Tausend Meter über  
München" nannte der Maler 
Theodor Pixis sein Bild, das 
um 1890 entstanden ist.
Das Gemälde zeigt vier  
Ballonfahrer, die tollkühn 
über Haidhausen schweben 
und aus der Vogelperspek-
tive einen guten Blick auf 
das Maximilianeum,  die  
Isar und die Praterinsel 
genießen können. 
Unter dem Wolkenschleier 
sind auch der Wiener Platz 
und die Kirche St. Nikolai am 
Gasteig erkennbar.

Tausend Meter über München ...
Zum 10. Gründungstag des Münchner 
Oktoberfests am 1. Oktober 1920 hat-
ten sich die Stadtväter etwas Besonde-
res einfallen lassen: Erstmals sollte in  
München ein Ballonstart durchgeführt 
werden. Weil diese Ballonfahrt eine  
mutige Frau durchführen will,  wird 
das Aufsehen dieses spektakulären Vor- 
habens zusätzlich gesteigert! 
Die 32-jährige Aeronautin Wilhelmine 
Reichard ließ sich bereits einige Jahre  
zuvor in Berlin von einem Gasballon 
in 5.100 Meter Höhe tragen. Ein paar  
Jahre später erreichte sie mit dem Ballon 
die Rekordhöhe von 7.800 Metern und  
verliert dabei in der sauerstoffarmen  
Atmosphäre das Bewusstsein. Zudem  
reißt in dieser Höhe ein Stück der Ballon- 
hülle und es kommt zum Absturz. Die  
mutige Ballonfahrerin überlebt das Un- 
glück ohne ernsthafte Verletzungen.
Zur Eröffnung des Oktoberfestes 1920,  
gleich nach dem üblichen Pferderennen  
auf der Theresienwiese, wagte Madame  
Reichard den Start allein in der Ballon- 
gondel.  Das sensationelle Ereignis wird   
am nächsten Tag, am 2. Oktober 1920,  
in der "Münchener politische Zeitung"  
detailliert beschrieben:
Das gestrige Volksfest wurde durch die 
Luftfahrt der Mad. Reichart gekrönt. 
... Die Füllung des Ballons mit Wasser-
stoffgas (welches von der gemeinen Luft  
an Gewicht, bey gleichen Volumen, um 
mehr als 13mal übertroffen wird) ge-
schah schon am Vormittage. ... Um 3 Uhr  
44 Minuten stieg Madame Reichart auf. 
Schnell erreichte sie eine ansehnliche 
Höhe und sie kann über dem südlichen 
Theil der Stadt kaum niederer als 3000 
Fuß geschwebt haben.

Um 4 Uhr öffnete sie die Klappe, um Luft 
auszulassen, worauf  sie sogleich wenigs-
tens um 1000 Fuß herabsank, und dem 
Beobachter wurde nicht mehr um die  
kühne Schifferin bange, denn in jener 
Höhe blähte sich der Ballon so gewaltig, 
daß man alle Augenblicke glaubte, er 
müßte platzen. ... Um 4 Uhr 4 Minuten 
warf  sie Pallast (Sand) aus und stieg  
deshalb wieder zu einer beträchtlichen 
Höhe. ... Endlich um 4 Uhr 25 Minuten 
hatte sie sich zum Herabsteigen entschlos-
sen. Es war zu verwundern, mit welcher 
Fertigkeit die Luft-Schifferin die Höhe 
ihres Ballons nun dirigierte, um nicht 
in den Wald ostwerts von Perlach oder 
Straßtrudering zu gerathen.
Um 4 Uhr 28 Minuten schwebte der  
Ballon im Schatten einer Wolke, die über 
Obersendling stand und um 4 Uhr 30  
Minuten sank die kühne Frau unter  
diesem Schatten herab und ihre Höhe 
konnte nun nicht mehr dreymal die  
Frauenthurmhöhe betragen. Endlich stieg 
sie schnell ganz herab und man verlor sie 
hinter dem Wald in der Nähe von Kefer-
lohe aus dem Gesichtsfeld des Fernrohrs.        
G-----th-----.                                            wm

Mit einer Sondermarke erinnerte  
die Deutsche Bundespost 1978 an die  
historische Münchner Ballonfahrt der  

Aeronautin Wilhelmine Reichard
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Verheerende Großbrände, die ganze Stadtviertel zertörten, waren 
im Mittelalter keine Seltenheit.

Ziegel für München 
Mit Lehm aus Haidhausen ist München groß geworden.
"Ohne den Lehm daat’s München net  
geb’n" - dieser alte Spruch weist da-
rauf hin, wie bedeutend das Lehmvor- 
kommen im Münchner Osten und die 
dort angesiedelten Ziegelbrennereien 
für die Residenzstadt waren.
Nach der Stadtgründung Münchens im 
Jahr 1158 waren die wichtigsten Bau-
stoffe für die Errichtung der üblichen 
Fachwerkhäuser zunächst Holz, mit  
Flößen oder Fuhrwerken in die Stadt  
gebracht, und Lehm aus den nahen  
Gruben in Haidhausen. Steinhäuser mit  
Ziegeldächern boten mehr Schutz,  
aber nur reiche Leute konnten und woll-
ten sich diese Bauweise leisten.

Der große Stadtbrand 
in München
Ein  Umdenken fand erst im 
14. Jahrhundert statt, als
München von einer Feuer-
brunst heimgesucht wurde.
Der Großbrand brach in den
frühen Morgenstunden am
13. Februar 1327 im Klos-
ter St. Jakob am Anger aus.
Vermutet wird, dass beim
morgendlichen Anschüren
des Feuers ein Stück glü-
hende Kohle neben den
Ofen fiel.
Die Nonnen vom Orden der 
Klarissen begannen zwar 
sofort nach Entdeckung des 
Brandes, mit Löscheimern 
Wasser herbeizuschaffen, 
aber die Flammen erreich-
ten schon nach kurzer Zeit 
das anschließende Haus 

Mittelalterliche, 
sogenannte "Klosterziegel" 

hatten eine Größe von 
34 x 17,5 x 7,5 cm

der Familie Bernlochner mit der Kerzen-
zieherei. Die dort gelagerten Vorräte an 
Wachs und Werg entfachten das Feuer 
so stark, dass alle Versuche es einzudäm-
men scheiterten. 
In den folgenden zwei Tagen wurde das 
Feuer immer wieder durch Föhnstürme 
weiter angefacht. Erst nach zwei Tagen 
war der Brand erloschen, der über 30 
Tote forderte. Ein Opfer der Flammen, 
die rund ein Drittel des Stadtgebiets ver-  
wüstet hatten, waren auch die Kirchen 
St. Peter und Heilig Geist, das Fran- 
ziskanerkloster mit der Kirche, die  
Herzogburg, das Rathaus und das Heilig-
Geist-Spital. Das gesamte Gebiet südlich 
und östlich von Rindermarkt, Marien- 

straße und Dienerstraße lag  
in Schutt und Asche. 
Nach dieser Katastrophe  
erließ Kaiser Ludwig der 
Bayer 1342 das Gebot,  
alle Neubauten mit Ziegeln  
zu decken und womöglich  
zu mauern.
Dazu berichtet der Münch- 
ner Historiker Dr. Michael 
Schattenhofer: Gleichwohl  
blieb in München bis ins 
15. Jahrhundert der Holz-
bau vorherrschend, Stein-
häuser wurden wegen 
ihrer Besonderheit in Ur-
kunden immer noch als
solche hervorgehoben. Das
Schindeldach überdauerte 
in großem Umfang noch 
das  ganze  16.  Jahrhundert  . 
. . .  So wundert es nicht, 
daß 1418, 1429 und 1434 

erneut schwere Flächenbrände die Stadt   
heimsuchten. Der große Brand von 1434 in  
der Prannerstraße, der auf Brandstiftung 
zurückging, und bis 
in die Rörnspecker-
gasse, die heutige 
Herzog-Spital-Straße, 
wütete, war der letz- 
te Flächenbrand in 
München.
Unter dem Eindruck 
des  Brandes von 1429  
ließ der Rat auf Kos-
ten der Stadt große  
Mengen Mauerstei-
ne und Dachziegel 
brennen und ohne 
Gewinn an die Bürger  
abgeben, damit diese, 
wie es hieß, um so ge-
neigter wären, Ziegel-
dächer zu machen,  
,,daß man fürbas 
so oft und jämmer- 
lich nicht verderbe".

Bauboom im 15. Jahrhundert
Speziell für die zahlreichen Bauprojekte 
der Stadt im 15. Jahrhundert, wie zum 

Beispiel für den neu- 
en Salzstadel oder  
die Erweiterung der 
Stadtmauer mit den 
wuchtigen Türmen 
und Stadttoren, be-
nötigte man stabile 
Ziegel als geeigne-
tes  Baumaterial. 
Zusätzlich wurde ne-
ben dem Festungs- 
bau auch die Frauen-
kirche errichtet, für  
die eine Unmenge 
an Ziegeln bereitge- 
stellt werden muss-
te - z.B. für jeden  
der beiden fast 100 
Meter hohen Türme 
180.000 Stück. Alle 
für den Dom ver-
wendeten Backstei-

Die Münchner Frauenkirche wurde 
in den Jahren 1469 bis 1488 

ausschließlich mit "Klosterziegeln" aus 
Haidhauser Ziegeleien erbaut.
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ne, sogenannte Klosterziegel im Format 
34 x 17,5 x 7,5 cm, wurden fünfmal ge-
brannt, damit sie die nötige Festigkeit 
für den gewaltigen Bau erzielten.
Das Material zur Herstellung dieses ge- 
fragten und schon damals teuren Bau-
materials lagerte unter den Äckern und 
Wiesen östlich der Stadt in Haidhausen. 
Dort hat sich nach derletzten Eiszeit  
oben am Isarhang ein bis zu drei Kilo- 
meter breiten Streifen Lehm gebildet, der  
von Ramersdorf über Engelschalking und  
Oberföhring bis nach Ismaning reichte.

Haidhausen wird Ziegelland
Mitte des 15. Jahrhunderts unterhielt 
die Stadt München bereits fünf Ziegel-
städel, drei zur Herstellung von Dach- 
ziegeln und zwei zur Produktion von 
Mauersteinen. 1473 sind in Haidhausen  
bereits 56 Öfen in Betrieb, in denen bis 
zu 800.000 Ziegel gebrannt werden. 
Die städtischen Ziegelmeister kaufen in  
diesem Jahr 356 Flöße auf, damit genü-
gend Brennmaterial vorhanden ist. 

Der Bauboom lässt nicht nach. Auch  
Herzog Albrecht IV. bezieht für den 
Bau seines Schlosses in Starnberg die 
Ziegel aus Haidhausen. Um die große 
Nachfrage bedienen zu können, ver-
anlasst der Rat der Stadt München den  
Erwerb von weiteren Grundstücken in  
Haidhausen, um den hohen Ziegelbe- 
darf zu sichern. In den Jahren 1470 
und 1499 wurden dort weitere Bauern- 
höfe gekauft, zuletzt vom Freisinger  
Domkapitel der Lenzbauernhof (heute  
Ecke Kirchen-/Seeriederstraße) mit aus- 
gedehnten Lehmfeldern. 

Bis in die 1960er Jahre gab es nahe dem  
Max-Weber-Platz das tief gelegene Areal  
mit  der  Bezeichnung "In der Grube",  
das mit zahlreichen alten Herbergen  

Blick von Osten auf die im 15. Jahrhundert erweiterte Münchener Stadtmauer. 
Die "Welschen Hauben" der Frauenkirche sind erst im Jahr 1525 aufgesetzt worden. 

(Kolorierter Holzschnitt aus der Schedel’schen Weltchronik von 1493)

Das Ende des 19. Jahrhunderts bebaute Areal "In der Grube" nahe dem  
heutigen Max-Weber-Platz zeigt, dass dort zuvor metertief Lehm geschürft wurde.  

Foto aus dem Jahr 1902.

verschachtelt bebaut war. Die Senke 
entstand beim Abbau von Lehm, der 
zur Ziegelproduktion für den Bau der 
Münchner Frauenkirche gebraucht wur- 
de. Von der Grube ist heute nichts mehr  
zu sehen - das Klinikum Rechts der Isar  
hat dort Erweiterungsbauten errichtet.

Die Ausbeutung der Ziegelgründe in 
Haidhausen war um 1800 weitgehend 
abgeschlossen. Neue Ziegeleien ent-
standen daraufhin in Ramersdorf und 
in Berg am Laim, später dann zahlrei-
che Betriebe auf der Lehmzunge weiter 
nördlich bis nach Ismaning.

Ramersdorf

Berg am Laim

Zamdorf

Haidhausen

Englschalking

Johanneskirchen
Oberföhring

Unterföhring

Ismaning

Priel

Denning

Die Lehmzunge 
im Osten von München  

mit Standorten  
großer Ziegeleien, 

eingesetzt in eine Karte  
aus dem Jahr 1841
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Der Ziegler 
Kupferstich von Jost Ammann, 1568

Die nassen Ziegelrohlinge werden zum 
Trocknen regengeschützt in überdachte 
Trockenstadel transportiert und dort in 
offenen Regalen ausgelegt.
Ursprünglich dienten zum abschließen-
den Brennen der Ziegel Feldbrandöfen, 
die durch Aufstapeln tausender Rohlinge 
im Freien errichtet wurden. In den Hohl-
räumen der Öfen wurde Feuer gelegt  
und wochenlang geschürt. Diese Meiler  
waren zwar kostengünstig herzustellen, 
aber viele der darin gebrannten Ziegel  
konnten wegen Verunreinigung durch  
Schlacken oder unzureichender  Brenn- 
temperatur oft nicht verwendet werden.

Wie werden Lehmziegel 
produziert?
Vor 6000 Jahren schon wurden von den  
Sumerern in Mesopotamien Ziegel ge- 
brannt, ein Baustoff, der bis heute ver- 
wendet wird. Über Griechenland und das 
Römische Reich gelangte das Know-how 
zur Herstellung bis in unsere Breiten.
Die jahrtausendealte Technik der Ziegel- 
produktion hatte sich bis vor wenigen  
Jahrzehnten nicht verändert: 
Lehm wird mit einem Spaten von Hand 
aus dem Boden gestochen und einem 
"Ziegelschläger" übergeben. Der treibt 
mit einem kräftigen Schlag den Lehm-
batzen in eine Holzform und streicht 
überstehende Tonmassen mit einem 
Draht oder einem Holzschaber ab. 
Die Form wird gestülpt und abgehoben 
- ein "Formling" ist entstanden. Geübte
Ziegelschläger konnten, wenn sie unter-
teilte Großformen für 2 oder 3 Ziegel ver-
wendeten, bis zu 4.000 Ziegel an einem
12-Stunden-Tag produzieren.

Alte Dreifach-Holzformen  
zum "Ziegelschlagen"

Werkzeug  
zum Ziegelformen

München wächst rasant
Etwa ab Mitte des 19. Jahrhunderts, in 
der Zeit verstärkter Industrialisierung, 
erlebte München ein außergewöhnlich 
rasantes Wachstum. Die Einwohnerzahl 
verfünffachte sich in 50 Jahren von ca. 
95.000 um 1850 auf ca. 500.000 um das 
Jahr 1900! Entsprechend groß war da-
mals auch die Bautätigkeit. 

Nicht nur zahlreiche öffentliche Groß-
projekte, wie der großzügige Ausbau der  
städtischen Abwasserkanäle, die Anla- 
ge diverser Kasernen, der Bau des Maxi- 
milianeums und des Justizpalastes,  
auch die Wohnraumbeschaffung im  
Stadtgebiet und vieles mehr waren  
beachtliche Großprojekte. 
Eines der am dichtest besiedelten Ge-
biete Münchens, das Franzosenviertel in 

Lehmstechen, Formen und Trocknen  
der Rohlinge wurde hierzulande im  
Sommer durchgeführt, das Brennen der 
Ziegel erst danach im Herbst und Winter.
Seit dem Mittelalter bis ins 20. Jahrhun-
dert waren gemauerte Öfen, sogenann- 
te Kammeröfen, im Einsatz, in denen  
um das Holz- oder Kohlefeuer auf einem  
Rost die Rohlinge gestapelt wurden.  
Nachteil bei diesen Öfen waren die ge-
ringe Größe der Brennkammer und die 
lange Abkühlzeit der gebrannten Ziegel.
1859 meldete der Baumeister Friedrich  
Hoffmann einen völlig neuen "Ring- 
ofen", der mit mehreren Brennkam- 
mern eine kontinuierliche Beschickung  
und Entnahme erlaubte, zum Patent  
an. Dieser Ofentyp revolutionierte die  
Ziegelproduktion und steigerte den Um- 
satz der Ziegeleien ganz erheblich. Die  
energiesparenden Ringöfen stellten bis  
1960 den neusten Stand der Brenn-
technik für Ziegel dar. Sie wurden  
erst in den 1960er Jahren durch noch 
effizientere, vollautomatische Hoch- 
leistungs-Tunnelöfen  ersetzt.

Haidhausen, entstand ebenfalls in dieser 
Zeit, in der Gründerzeit ab 1870.

Für diese rege Bautätigkeit wurden  
Ziegel, Ziegel, Ziegel gebraucht. Der 
großen Nachfrage wegen herrschte eine 
wahre Goldgräberstimmung bei Unter-
nehmern und Bodenspekulanten. Die  
vorhandenen Ziegelbetriebe im Münch- 
ner Osten konnten den riesigen Bedarf 
nicht mehr decken - viele neue Fabriken 
entstanden. 

Der größte Ziegelproduzent war die 1859  
gegründete "Actien-Ziegelei München" 
mit sechs Brennöfen in Steinhausen. Zu-
sammen mit einem weiteren Ziegelwerk 
in Unterföhring stellte die AG um 1900 
jährlich über 20 Millionen Ziegel her 
und war damit einer der bedeutensten  
Baustofflieferanten in Deutschland!

Originalgetreu rekonstruierter Trockenstadel "Alte Ziegelei" in Oberföhring.  
Der Wiederaufbau des Schuppens und die Einrichtung als Museum ist maßgeblich dem 

 engagierten Verein NordOstKultur-München zu verdanken.
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Loambarone und 
Ziegelpatscher
Lehmbarone, "Loambarone" 
im Münchner Dialekt, wur- 
den die neureichen Ziegelei- 
besitzer spöttisch genannt.  
Viele von ihnen waren ur- 
sprünglich einfache Bauern, 
die durch den Bauboom 
schnell zu Reichtum kamen, 
den sie auch gerne herzeig- 
ten. Großzügig gebaute Vil- 
len und prächtige Grabma-
le auf den Friedhöfen wei- 
sen  noch  heute  darauf  hin.
Als der südliche Teil der Lehmzunge in 
Ramersdorf, Berg am Laim und Haidhau-
sen weitgehend abgeschürft war und 
nur noch wenig Ertrag brachte, die Nach- 
frage nach Ziegeln aber immer größer 
wurde, wanderten die Ziegeleien weiter 
nach Norden, über Zamdorf, Denning, 
Englschalking, Johanneskirchen und 
Oberföhring bis nach Ismaning. Zusätz- 
lich kamen neue Fabriken hinzu. Insge- 
samt waren - nicht alle zur gleichen  
Zeit - bis zu 100 Ziegeleien in Betrieb. 

Villa des Ziegeleibesitzers 
Mathias Grundler 

in Berg am Laim. Das Haus  
gibt es noch und steht 
unter Denkmalschutz.

Bei der großen Nachfrage 
nach dem begehrten Bau-
material gab es ein Problem:  
Es mangelte an einheimi- 
schen Mitarbeitern, die den  
recht anstrengenden Job in  
den Ziegeleien überneh- 
men konnten oder wollten. 
Man suchte deshalb auch 
in entfernteren Gegenden 
nach Arbeitskräften und 
wurde in Norditalien, vor  
allem im Friaul, fündig. Arme 
Leute aus diesem Gebiet 
nahmen das Angebot der 

Ziegelbarone an und machten sich auf 
den Weg. Im wahrsten Sinn des Wortes, 
denn die lange Reise erfolgte zu Fuß! 
Um 1860 kamen so die ersten Gastarbei- 
ter aus Italien nach München, um dort  
als Saisonarbeiter den Sommer über in  
den Ziegeleien etwas Geld zu verdie- 
nen. Oft marschierten komplette Fami-
lien durch Kärnten und quer über die  
Alpen - ganze 10 Tage dauerte die be-  
schwerliche Wanderung zu den neuen  
Arbeitsplätzen! Erst ab 1877, nachdem  

eine Bahnverbindung von Udine über 
Salzburg nach München eingerichtet  
war, konnte die Strecke in 48 Stunden in 
überfüllten Waggons zeitsparender be-
wältigt werden.

Alle Gastarbeiter auf den Lehmfeldern 
wurden von den Einheimischen "Ziegel-
patscher" genannt, obwohl diese Be- 
zeichnung eigentlich nur auf die Tätig- 
keit der Ziegelschläger zutrifft, die Lehm 
in Holzformen zu Rohziegeln formten. 

Die Arbeit in den Ziegeleien war körper-
lich anstrengend, schmutzig und völlig 
unterbezahlt. 12 bis 16 Stunden täglich 
schufteten die Ziegelpatscher in den  
Ziegeleien. Zu essen gab es meist nur 
Maisgries und Käse, geschlafen wurde 
gleich am Arbeitsplatz in den Trocken-
stadeln, die Betten waren nur durch  
Tücher voneinander getrennt. 

Um 1900 hielten sich in München und 
Umgebung über 6.000 Italiener auf, da- 
runter viele Frauen und Kinder, die sich  
unter miserablen Bedingungen in den  
Ziegeleien abrackerten. Im kleinen Dorf  
Oberföhring mit etwa 900 Bewoh-

Italienische Gastarbeiter,, sogenannte "Ziegelpatscher", vor einem  
Trockenstadel in Oberföhring. Foto von 1925.

Ziegelei August Haid in Oberföhring. Das gemauerte Brennhaus mit hohem Kamin ist  
von großflächigen Trockenstadeln umgeben. 1965 wurde der Betrieb stillgelegt.

nern gab es damals 17 Ziegelfabriken  
und in manchen Jahren lebten dort  
mehr Gastarbeiter als Einheimische.
Anfang des 20. Jahrhunderts deutete 
sich bereits das Ende des "goldenen  
Zeitalters" der Ziegeleibesitzer, der  
neureichen "Loambarone", an. 1912  
vermerkt das Stadtarchiv: Münchner  
Ziegeleien müssen Betrieb einstellen . . .  
Unsere alten Lehmlager im Osten gehen  
allmählich, nachdem sie schon seit  
dem Mittelalter Dienste getan, zur Neige. 
Eine Ziegelei nach der andern mit ihrem 
dazugehörigen Schlot verschwindet. Voll-
ends innerhalb der gegenwärtigen Burg-
friedensgrenze ist der Lehmvorrat auf ein 
Minimum zusammengeschwunden.
Der Erste Weltkrieg mit einem Einreise- 
verbot für italienische Gastarbeiter be- 
schleunigte zusätzlich den Niedergang  
der Ziegelindustrie in München. Nach  
dem  Zweiten Weltkrieg überlebten trotz  
erhöhtem Materialbedarf für den Wie- 
deraufbau nur wenige Betriebe die  
Nachkriegszeit. 1968 stellte dann auch 
die letzte Ziegelfabrik im Münchner  
Osten  die  Produktion  ein.                   wm 
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Auszug aus dem 
Nachschlagewerk von 1905 

"München und die  
Münchener"

Um den zahlreichen 
Besuchern Münchens 

den Aufenthalt in  
der Residenzstadt zu 
erleichtern, hat der  

Verfasser dieses Nach- 
schlagewerkes schon  
vor über 100 Jahren 

die hiesigen Sitten und  
Gepflogenheiten   

zum Studium detailliert 
aufgelistet.
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Johann Baier, ehemaliger Vorsitzender  
der "Freunde Haidhausens e.V.", bietet 
diese Führungen durch Haidhausen und 
benachbarte Viertel an:
Fr., 06. Sept. 2019:  Vom Gasteigkultur-
zentrum zum Wiener Platz – von Astrono- 
men, Architekten und Attentätern, von Brun- 
nenbauern, Hofgärtnern und Künstlern; Treff- 
punkt: Eingang Schalterhalle zur Gasteig- 
bibliothek, 15.00 Uhr, ca. 2 Stunden 
Sa., 07. Sept. 2019: Vom Max-II-Denkmal zur 
einstigen Floßlände, über Isarbrücken zum 
Wiener Platz – von Flößern und Stadtplanern, 
von Wissenschaftlern und Brunnenbauern; 
Treffpunkt: Denkmal an der Kreuzung Maxi-
milian- und Thierschstr., 10.00 Uhr, ca. 2 Std.
So., 15. Sept. 19:  Vom Wiener Platz zum 
Herbergsviertel an der Preysingstraße – 
von Bierbrauern und Taglöhnern, von Ade- 
ligen und Klosterfrauen; Treffpunkt: Wiener 
Platz am Brunnen, 14.00 Uhr, ca. 2 Stunden
Sa., 21. Sept. 19:  Durch das Franzosen-
viertel nach Alt-Haidhausen – von Speku- 
lanten und Ordensfrauen, von Taglöhnern 
und Ziegelpatschern; Treffpunkt: Rosenhei-
mer Platz, Eingang Weißenburger Straße; 
14.00 Uhr, ca. 2 Stunden
Sa., 28. Sept. 19:  Vom Isartor ins Lehel  
zur einstigen Isar-Floßlände und zum Max-II- 
Denkmal in der Maximilianstraße – von  
Stadtmauern und Kanälen, von Flößern und 
berühmten Architekten; Treffpunkt: Isartor, 
14.30 Uhr, ca. 2 ½ Stunden

So., 06. Okt. 2019:  Vom Gasteig durch  
die Schloss-Allee zu Haidhauser Lehm- 
feldern – von Taglöhnern und Kometen- 
forschern, von Ziegelpatschern und Klos-
terfrauen; Treffpunkt: Gasteigkirche, Innere   
Wiener Str., 14.00 Uhr, ca. 2½ Std.
Sa., 12. Okt. 2019:  Vom Vater-Rhein-
Brunnen entlang der Isar – von Inseln  
und Wasserquellen zu Herbergshäusern am 
Hofbräukeller; Treffpunkt: Am Vater-Rhein-
Brunnen, 14.00 Uhr, ca. 2 Std.
So., 20. Okt. 2019:  Von der Ludwigs-
brücke in die Au, vom Auer Mühlbach zur  
Museumsinsel und Corneliusbrücke – von  
Isarinseln, Quellen und Stadtbächen, von  
Herbergen und Miethäusern, von der Regu- 
lierung zur Renaturierung der Isar; Treff- 
punkt: Haupteingang des Müllerschen Volks-
bades, 14.00 Uhr, ca. 2½ Std.
Sa., 26. Okt. 2019:  Vom Maximilianeum 
durch die Maximiliansanlagen zum Ge-
orgskircherl nach Alt-Bogenhausen – von 
Künstlervillen und Adelssitzen, von der "bes-
seren Gesellschaft" und Ziegelbaronen; Treff- 
punkt: Maximilianeum, Eingang Ostseite, 
14.00 Uhr, ca. 2½ Std.
Mi., 30. Okt. 2019:  Vom Max-II-Denkmal  
durch das Lehel zur Prinzregentenstraße –  
durchs einstige Überschwemmungsgelände  
im Lehel zu eindrucksvollen Bauten des  
Historismus; Treffpunkt: Max-II-Denkmal,  
Kreuzung Maximilianstraße/Thierschstraße, 
13.00 Uhr, ca. 2½ Stunden
So., 10. Nov. 2019:  Vom Wiener Platz  
zur alten Haidhauser Dorfkirche - von Adels- 

Aktuelles
"Ich bin kein direkter Rüpel, aber die  

Brennnessel unter den Liebesblumen", so  
beschrieb Karl Valentin sich und sein Verhältnis 

zur Liebe und zu den Frauen.
Dabei konnte er als Liebender durchaus  

sehr charmant sein, und seinen großen Erfolg 
bei der Damenwelt hätte man ihm auf den  

ersten Blick nicht zugetraut.

Das Thema "Karl Valentin und die Liebe" wird  
von Rosemarie Scheitler-Vielhuber  

(Urenkelin von Karl Valentin) und ihrem  
Bühnenpartner Dr. Windlfend (mit bürgerlichem  
Namen Wilfried Müller) bei ihrem gemeinsamen 

Auftritt ebenso beleuchtet wie sein Hang zur  
Hypochondrie, seine Liebe zur Musik und viele 

weitere Themen seines Lebens.
Die beiden Valentin-Interpreten sind zu sehen 

mit ihrem Programm 

am Freitag, 18. Oktober 2019, 
um 19.00 Uhr im 

Valentin-Geburtshaus 
Zeppelinstraße 41, 81669 München.

Zu dieser spektakulären Veranstaltung lädt der  
Verein Freunde der Vorstadt Au e.V. herzlich ein.

Kostenlose Eintrittskarten für diesen Abend  
liegen in begrenzter Menge in der 

Schweiger-Apotheke und in der Mariahilf-Apotheke 
zur Abholung bereit.

- Anzeige -

Karl Valentin und 
die Liebe

Monologe, Dialoge 
und Couplets von  
Karl Valentin
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sitzen und Brauereien, von Herbergen,  
Kirchen und Bauernhöfen; Treffpunkt: Wiener  
Platz (am Brunnen), 13.30 Uhr, ca. 2  Stunden
Sa., 16. Nov. 2019:  Von der Hochau in  
das Franzosenviertel – von St. Wolfgang  
zur Casa Don Bosco, vom Irrenweg zur  
Pariser Straße – von Herbergen, Klein- 
wohnungen mit schmucken Fassaden;  
von Psychiatern, Pfarrern und Kometen- 
forschern; Treffpunkt:  Kirche St. Wolfgang,  
Balanstraße, 13.30 Uhr, ca. 2  Stunden
So., 24. Nov 2019:  Durch das Villenviertel 
im südlichen Bogenhausen – von Architek- 
ten und Spekulanten, von Astronomen  
und Stadtplanern, von Lehmfeldern und 
Jugendstilfassaden; Treffpunkt: Prinzregen- 
tentheater Haupteingang: 13.30 Uhr, ca. 2½ 
Stunden
Sa. 30. Nov. 2019:  Vom Gasteigkultur- 
zentrum zum Wiener Platz – von Astrono-
men, Architekten und Attentätern, von 
Brunnenbauern, Hofgärtnern und Künst-
lern; Treffpunkt: Eingang Schalterhalle zur  
Gasteigbibliothek, 13.30 Uhr, ca. 2 Stunden 
Sa., 07. Dez. 2019:  Vom Ostbahnhof ins  
Franzosenviertel und nach Alt-Haidhau-
sen – von Spekulanten und Ordensfrauen,  
Kometenforschern und Taglöhnern; Treff-
punkt: Orleansplatz, Eingang Wörthstraße, 
10.00 Uhr, ca. 2 Stunden
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 
Teilnahmegebühr pro Führung:  5 Euro

Einst und jetzt, Bilder 
zum Vergleichen

Viele Ansichten auf alten Fotos  
sind nicht mehr vorhanden,  

manche haben sich stark, einige  
nur wenig verändert ...

Der neue Franziskusbrunnen 
an der Rückseite der Mariahilfschule  

wurde vom Bildhauer  
Hans Vogl (1898 - 1988) gestaltet und  

1960 in Betrieb genommen.

Foto oben von 1915: Der großzügig angelegte Franziskusbrunnen in der Au, 
Ecke Mariahilfplatz/Ohlmüllerstraße, vor der im Krieg zerstörten Kinderbewahranstalt.  

Der Nachfolgebrunnen ist etwas bescheidener ausgefallen. 

Der Verein Freunde der Vorstadt Au e.V. 
lädt zu folgenden Veranstaltungen ein:
Ausstellung mit Bildern von Auer Künstlern 
im Valentin-Haus, Zeppelinstraße 41:
Am Samstag, 9.11.2019, von 16 Uhr bis  
19 Uhr und am Sonntag, 10.11.2019,  
von 12 Uhr bis 18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Stadtteilführungen:
Am Samstag, 12.  Oktober 2019:  
Spaziergang in die ehemalige Falkenau. 
Am Samstag, 9.   November 2019:  
Rundgang durch die nördliche Au. 
Am Mittwoch, 11.  Dezember 2019:  
Fresken im ehemaligen Paulaner-Kloster  
im Landratsamt (am Samstag geschlossen). 
Treffpunkt für diese Führungen ist das  
Hauptportal der Mariahilf-Kirche, jeweils um 
14 Uhr.  Die Teilnahme ist kostenlos.
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Foto oben aus dem Jahr 1909:  Gasthaus zur alten Burg am Paulanerplatz,  
eines der zahlreichen Wirtshäuser in der Vorstadt Au. Die Häuser dort wurden im 

Zweiten Weltkrieg komplett zerstört und durch Neubauten ersetzt.

Drei der im historischen Foto von 1920 abgebildeten Gebäude in der Nockherstraße  
sind noch erhalten. Die ursprünglich als "Jägerhäusl" vor 200 Jahren  

gebauten Häuser bilden heute noch im renovierten Zustand ein hübsches Ensemble.



25Heft 2124 Auer / Haidhauser Journal

Kreuzung Franziskaner-/Rablstraße. Foto oben aus  
dem Jahr 1941 mit Blick auf die Gaststätte zum Rablhof. Links im Bild der  

Eingang zum damaligen Kino "Franziskaner Lichtspiele".

Foto oben aus dem Jahr 1902: Blick von der Flurstraße in Haidhausen  
zum Kuglerberg. Am rechten Bildrand das noch bestehende Haus 99 in der  

Äußeren Wiener Straße (heute Haus Nr. 99 in der Einsteinstraße).
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